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Der Politiſche Wegweiſer erſcheint wöchentlich einmal an jedem Sonnabend
monatlich zuzüglich 6 Goldpfennig Poſtzuſtellungsgebühr.
träger und der Verlag Halle (Saole), Leipzigerſtraße Nr. 21, entgegen.
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Weitere J
Hinter den Kuliſſen.
Die Bedeukung der diesjährigen
e Völkerbundstagung
beſtand weniger in den Reden der Prominenten, ſo werk
voll die Ausführungen Painleves, Chamberlain s
und vor allem Paul Boncourts auch waren: an die
vorjährigen, ein neues Morgenrot ankündigenden Kund-
gebung Mac Donalds und Herriots reichten ſie
nicht heran! Wichtig waren im bisherigen Verlauf der
heurigen Tagung einige ſcheinbar nebenſächlichere Aus
führungen: Vor allem der kühne Vorſtoß des Chineſen zu
Gunſten der

Reviſion unanwendbar gewordener Verträge.
Dann die Reſolution des ſpaniſchen Delegierten für den
Sicherheitspakt, die abermals den Angriffs
krieg als internationgles Verbrechen er
klärt und eine Konferenz zur Herabſetung der
Rüſtungen fordert. Ferner

das wir Deutſche ihm im Augenblick neuer Vergewaltigun
gen unſerer Brüder und Schweſtern in Polen und der

Endlich LoucheursTſchechoſlowakei beſonders danken.
Vorſchlag zur Einberufung einer Wel twirtſchafts
konferenz

Bedeutungsvoller jedoch als das, was die Verhandngebertchte brachten, war, was

c

vor ſich ging. Die Auswirkungen der Londoner Ju
hinter den Kuliſſen in Genf

riſtenkonferen z, die Verhandlungen zwiſchen den
franzöſiſchen und engliſchen Staatsmännern über Termin,

beabſichtigten MiniſterbeſpreOrt und Art der
ſchuüng mit Einſchluß Deutſchlands. Als Zeit
punkt iſt nun die bevorſtehende Monatswende feſtgeſetzt
worden, der Ort noch nicht beſtimmt; man ſchwankt zwi
ſchen Lauſanne, Luzern und Como, und dürfte die Ent
ſcheidung von der Teilnahme Muſſolinis abhängen Allein

wichtiger als dieſe Aeußerlichkeiten iſt die Frage der

d Aufgaben der Konferenz,
und hierüber ſcheint eine Einigung noch nicht erfolgt zu
ſein. England will nur über den Weſtpakt ver
handeln, während Frankreich auf Einbeziehung der

Dſchecho
Es iſt zweifellos,

Oſtfragen und folglich Teilnahme der
ſlowakei und Polens beſteht.
daß die letztere Form unſere Lage erheblich erſchweren.

Auch der Gedanke an zwei Paralell- Konferenzen
wird erwogen; im Verhandlungszimmer über den Weſtpakt
würde.

würden in dieſem Falle zu gegebener Zeit jeweils die Ver
treter der beiden Oſtſtaaten auftauchen, während die eng

Uſchen Delegierten dann automatiſch das Feld räumen
würden. Vorläufig macht der Plan dieſes „weſt öſt
lichen Divans“ keinen übermäßig verlockenden Ein
druck!

Jnzwiſchen iſt nun die ofſizielle
Einladung an Deutſchland

erfolgt, und am kommenden Montag wird ein großer Ka
binettsrat unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten zu ihr
Stellung nehmen. Die perſönliche Zuſtimmung zur Teil
nahme des Außenminiſters an der Konferenz iſt zwar von
ſeiten ſämtlicher Reichsminiſter einſchließlich der deutſch
nationalen! nicht zu bezweifeln aber bei dieſer Ka
binettsſitzung handelt es ſich um innerpolitiſche Fragen
Auch bei uns, wie in Genf, ſpielt ſich das wichtigſte hin ter
den Kuliſſen ab.
Die deutſchnationalen Mitglieder der Reichsregierung
haben nämlich dem Sicherheitspakt zugeſtimmt, aber den
Mut zum Eingeſtändnis dieſes Schrittes ihren Wählern

gegenüber noch nicht aufgebracht Nachdem man ſechs
Jahre lang eine ſkrupelloſe Hetze gegen die

zj„verruchten Erfüllungspolittiker“
und übelſten Stimmenfang mit ihr getrieben hat,
mag dieſes Eingeſtändnis ja auch reichlich peinlich ſein. So
ſucht nan ihm noch immer auszuweichen, und die dem
gogiſche Preſſe verſichert den verwirrten Wählern,
daß nationale Miniſter ſelbſtverſtändlich nicht an der
artigem verwerflichen „Verrat“ teil haben. Jetzt wollen
die deutſchnationalen Kabinettsmitglieder ihren Wählern

gegenüber ſo tun, als bekämpften ſie Dr. Streſemann und
den Sicherheitspakt. So iſt dieſe Kabinettſitzung zu einem
Teile ein den deutſchnationalen Mitgliedern konzediertes
Kcheinmanöver
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Zum anderen aber ſoll der kommende Montag endlich
die notwendige Entſcheidung bringen: die „oppoſitio-
nelle Regierungspartei“ wird feierlich zu Grabe
getragen. Enkweder die Deutſchnationalen lehnen aus
Angſt vor ihrem radikalen Flügel und ihren Wählern die
Verantwortung für den Sicherheitspakt doch noch ab dann
müſſen ſie

aus der Regierung austreten.
Als poſitives Ergebnis ihrer halbjährigen Regierungstätig
keit hätten ſie zwar nur die Z36lle vorzuweiſen
aber das genügt ihnen! Ob auch den Wählern, werden
die nächſten Wahlen eigen

Oder aber ſie fügen der reichen Liſte ihrer gebrochenen
Wahlverſprechen noch eins hinzu und ſtimmen für Kon

ferenz und Sicherheitspakt: dann dürfte ihr rechter Flügel
um Freiherrn von Freytag-Loringhoven ſich zu den Gräfe
Wulle ſchlagen; wozu man freilich eher den Deutſch
nationalen als den Völkiſchen gratulteren müßte. Die
Wähler aber würden der Partei der

„konzeſſionierten Wortbrecher“
bei erſter Gelegenheit eine Generalquittung ausſtellen.

Wir ſind grauſam genug, uns an den Qualen jener
Partei zu weiden. Und wir verlangen, daß ihr die Ent

ſcheidung keinesſfalls abgenommen oder erleichtert werde.
Sollte ſie zu Gunſten des Sicherheitspaktes fallen, ſo for

halb Dr. Streſemann
in Begleitung von Herrn Schiele

oder eines anderen deutſchnationalen Kabinettsmitgliedes
än den Konferenzort reiſt. Die Alliierten haben dieſem
Wunſche bereits Rechnung getragen, indem in ihrer Ein

ladung nicht von einer Konferenz der Außenminiſter, ſon
dern von einer „Miniſterbeſprechung“ die Rede iſt.

Das Primat der Außenpolitik iſt in Deutſch
land erledigt. Die

Rückſichten auf die deutſchnationale Parteipolitik
entſcheiden über die Schickſals fragen des

deutſchen Volkes! Und hinter den Kuüliſſen,
im Fraktionszimmer der Deutſchnationalen im Reichstage
und in der deutſchnationalen Reichsgeſchäftsſtelle in der
Bernburger Straße, fallen in dieſen Tagen die Würfel über
die nächſten Fragen deutſcher Außen und Jnnenpolitik.
aber auch über Schickſal und Beſtand der
Deutſchnationalen Volkspartei

S. M. D.

Die Flucht vor der
Verantwortung

Jm Jagow-Prozeß, der die Vorgänge bei dem
Kapp-Putſch zum Aufrollen brachte, leugneten die An
geklagten oder die als Zeugen vorgeladenen Hauptbeteilig
ten jegliche Mitſchuld. Alle, wie ſie da erſchienen waren,
vom General bis zum Gruppenführer, wollten an dem Ein
märſchtage der Rebellen nur rein zufällig früh 6 Ahr bei
einem Morgenſpaäziergang in die Nähe des Bran-
denburger Tores gekommen ſein und ſich dort ebenſo zu
fällig getroffen haben. Dieſes fortgeſetzte Leugnen, dieſe
Flucht vor der Verantwortung übte auf den Oberreichs
anwalt Dr. Ebermayer, der die Anklage vertrat, eine
Wirkung aus, die er in nachſtehende Sätze kleidete

„Jch habe kein moraliſches Werturteil über die An
geklägten abzugeben. Aber ich kann nicht umhin, als
meine perſönliche Anſchauung auszuſprechen, daß ich im
Intereſſe der Angeklagten ſelbſt es für ſchöner gefunden
hätte, wenn ſie den Mut aufgebracht hätten, vor uns
hinzütretenn und zu ſagen Ja, wir wußten, welche Be
deutung dieſes Anternehmen hatte, wir wußten, daß wir
unſere Haut zu Markte trügen, daß wir unter Umſtänden
ünſere Freiheit riskierten, aber es war unſere Pflicht,
es zu tun Hätten die Herren ſich entſchloſſen, in dieſer
Weiſe zu ihrer Tat zu ſtehen, ſo wäre mir das rein
menſchlich genommen, ungleich ſympathiſcher geweſen.“

Man kann nicht ſagen, daß dieſer Appell an das mo
raliſche Verantwortungsgefühl, an den Mannesmut
derjenigen, die es anging, irgendwelchen Eindruck gemacht
hat. Man blieb damals beim Leugnen und hat dieſelbe
Methode fortgeſetzt. Perſönliche Verdächtigungen niedrig
ſter Art, die wüſteſte Hetze gegen alle, die demokratiſcher
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dern wir, daß die Deutſchnationale Partei die Verant
wortung vollund ganz mitträgt und daß des

ſammenbrüche der Landbundgenoſſenſchaften.
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oder republikaniſcher Geſinnung verdächtig ſind, bilden die
ſtändige Angriſfsform derjenigen, die ſich als die allein
national Geſinnten und als angebliche Retter
des Vaterlandes bezeichnen. Wird aber die poli
tiſche Luft dick, gilt es, mit Mannesmut

die Folgen einer ſolchen Kampfesweiſe
auf ſich zu nehmen, dann weiß man von nichts. Das iſt,
vom Erzberger- und Rathen aus Mord angefangen,
ſo geblieben bis auf den heutigen Tag. Dieſelbe Methode
verfolgt man auch dem republikaniſchen Staat
gegenüber.
Penſion von der Republik beziehen, auch im aktiven Staats
dienſt befindliche, beteiligen ſich offen an der Verächt
lichmachung der Staatsform und glauben ſich
berechtigt, die Stagatsfarben nicht allein ablehnen
ſondern auch ſch m äſhen zu dürfen. Wehrt ſich dann dieſer
Staat und verlangt er von ſeinen Beamten zunächſt das
eigene Bekenntnis zur Staatsgeſinnung,dann ſchreit man Gewalt und beklagt ſich heuchleriſch über
eine gerade in dem bisher verächtlich gemachten demokra
tiſchen Statsweſen unzuläſſige Beſchränkung perſönlicher
Freiheit
zur Stgaatsgeſinn ung betraut ſind

treiben die Heuchelei dann ſoweit,
daß ſie den Staat dafür verantwortlich zu machen ſuchen,
wenn ihn jugendliche Gemüter, die vorher von ihnen o
ſtematiſch gegen dieſen Staat aufgehetzt.

worden ſind, und in deren Augen man ihn in der abſcheu
lichſten Weiſe ebenſo ſyſtematiſch verächt lich gemacht
hat, ablehnen

Ein Bild von dieſem Treiben gewinnt man, wenn
man die aus Kreiſen von Jugenderziehern ſtammenden
Stimmen in der Rechtepreſſe zum Erlaß des preußi
ſchen Kultusminiſters gegen eine parteipolitiſche
Betätigung der Schüler verfolgt
Republik aufgehetzt? Die ſchwarzrotgoldene Fahne ver
ächtlich gemacht? Kein Gedanke daran! Alles wäſcht ſeine
Hände in Unſchuld Nur das „eigene“ Temperament führe
die Jugend gegen die Republik und ihre Farben. Nur „Va
terlandsliebe“ führe ſte in die Organiſattonen, die das Ho
heitszeichen der heutigen Staatsform nicht anerkennen
Alles komme eben ganz von ſelbſt, weil der Staat bisher
keine Leiſtungen aufzuweiſen vermöge. And ſchließlich
ſogar der hämiſche Hinweis bei dem herabgeſetzten Wahl
alter müſſe die Jugend doch zeitig mit parteipolitiſcher
Geſinnung anfangen. Jrſt hier ein Anterſchied

zwiſchen den „Helden“ des JagowProzeſſes
und ſolchen Jugendbildnern?

Wir finden keinen. Die mora liſchen Quali
täten in Bezug auf „Charakterfeſtigkeit und Mannes
mut“ ſind die gleichen

Dieſelbe Einſtellung dem Staat gegenüber findet man

Ja, Stkaatsbeamte, die mit der Erziehung

Penſtonierte Militärs und Beamte, die ihre

Die Jugend gegen die

jetzt auch in der Preſſe der ſogenannten vaterländiſchen
Verbände. Bis vor wenigen Wochen wurde in jeder Num
mer in der niederträchtigſten Weiſe gegen den Staat und
gegen jeden republikaniſch denkenden Menſchen gehetzt.
Nür wenige Beiſpiele, wobei wir wörtlich zitieren. Es
hieß über die Staatsform und über ihre Anhänger:

Aerg der politiſchen, moraliſchen und kulturellen
Verlumpung. Schweineſtall. Verräterkumpanei. Ge
meinſchaft von Schändern deutſcher Ehre. Höllenzauber
der Korruption für einen rieſengroßen Volksbetrug.
Schwarzrotgelbe Judenfahne. Den verſtorbenen erſten
Reichspräſtdenten nannte man einen Jrrſinnigen. Alle,
die Hindenburg nicht wählten, wurden als kleine be
ſchnittene und unbeſchnittene Miſtkratzer, als Feiglinge
in Hoſen und Rock und als Köter mit widerlichem Ge
ſtank bezeichnet.

Dieſe Ausdrücke ſind wörtlich im „Alten Deſſauer“ zu
finden, der auch in den Mitgliederkreiſen des Luiſen
bundes nicht allein ſehr verbreitet iſt, ſondern dem eine
ſtändige Beilage dieſes Bundes zur Wahru n g
deutſcher Frauentugend und Frauenwürde
heiliegt. Daß man in den Mitgliederkreiſen des Bundes
an einer derartigen Ausdrucks- und Kampfesweiſe Anſtoß
genommen hat, iſt nicht bekannt geworden

Jetzt ſcheint auch für dieſe Preſſe die politiſche Luft
etwas dick geworden zu ſein.

Die Aufdeckung von Geheimorganiſationen,
deren Anhänger vor gemeinem Meuchelmord nicht zurück
ſchrecken, mehren ſich. Die Zahl der meuchlings Gemor
deten wächſt von Tag zu Tag. Prozeſſe, die die ganze
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Scheußlichkeit, Feigheit und moraliſche Verkommenheit von
Zugehörigen ſolcher Organiſationen enthüllen, haben ſtatt
gefunden oder ſind in Vorbereitung. And überall ſpie
len die Fädeninſogenannte vaterländiſche
Verbände hinein. Da macht man es wieder, wie
beim JagowProzeß: Man weiß von nichts. Man wäſcht
ſeine Hände in Unſchuld und verſteigt ſich ſogar in der

ſelben Preſſe, die noch vor kurzem die weiter oben nur im
Ausſchnitt und an einigen Beiſpielen gezeigte Hetze betrieb,
zu Nachſtehendem:

Allmählich ſollte doch wohl die Wahrheit aufdäm-
mern, daß keine Partei, keine Koalition und keine Or
ganiſation allein das Vaterland retten kann, ſondern
nur eine Zuſammenfaſſung aller Kräfte, Einigkeit und
Volksgemeinſchaft. Das gilt auch für jeden einzelnen
ohne Anterſchied. Es gibt keinen großen oder größeren
Verband, der das Problem der Stagatsform jetzt aufrollen
möchte. Wir ringen auf geſetzmäßigem Wege, wobei
wir die Staatsform nicht als ausſchlaggebend betrachten,
um einen Stagat, der als oberſtes Geſetz die Anterord
nung der Freiheit des Einzelmenſchen unter die des ges
ſamten Vaterlandes proklamiert.“

Daß die Anterordnung der Freiheit des Einzelnen
ſchen beiſpielsweiſe zunächſt darin beſteht, daß er ſelbſt die
Stagatsfarben achtet und, wenn es ſein Amt fordert,
andere zu derſelben Achtung erzieht oder
veranlaßt, ſcheint jenen Kreiſen, aus denen die jetzt
angeführten Sätze ſtammen, noch nicht zum Bewußtſein

zu ſein. Ebenſowenig ſcheinen ſie das geringſte
erſtändnis dafür aufzubringen, daß man eine Volksge

meinſchaft nicht aufbauen kann, wenn man politiſch
andersdenkende Volksgenoſſen als „Hunde
mit widerlichem Geſtank“ bezeichnet.

Was ſteckt alſo hinter dieſem Getue, das mit einem
Male von der bisherigen Einſtellung und von der bis
herigen Schreibweiſe abweicht? Eine bodenloſe
Heuchelei Eine jämmerliche Furcht, die
bisher viriebene niederträchtige Hetz
arbeitkönnteinihrer Auswirkung auch

auf das eigene Neſt zurückſchlagen
und die Staatsgewalt zum Zugreifen veranlaſſen. And
dann dämmert wohl auch eine Ahnung dafür auf, daß die
blamablegußen politiſche Haltung der angeb
lichen Retterparteien, die einen freiwilligen Ver
zicht auf deutſches Land unterſchreiben, und
die innenpolitiſche Lügenpolitik, mit der man ſeine Wahl
vwerſprechungen gebrochen hat, die eigenen An
hänger kopfſcheu machen müſſen. Deshalb mit einem Male
die Schwenkung. Es iſt Gefahr im Verzuge. Eine
Gefahr, für die man ſelbſt verantwortlich iſt, die man aber
durch jämmerliche Fluchtmanöver ablenken möchte. Jſt
dies gelungen, dann gehts wieder von neuem und nach
den alten Hetzmethoden weiter. Widerlich, ſolches Ge
bahren! Jämmerlich das Verhalten ſolcher „Retter“! Das
iſt das einzig zutreffende Werturteil.

J Dornblüth.Weitere Zuſammenbrüche von
Landbundgenoſſenſchaften.

Die Bauern „in den Dreck geführt“.
Der rieſengroßen Pleite der Niederlauiſtzer

Landbundgenoſſenſchaft, bei der Tauſende von
Kleinbauern die Geſchädigten ſind, iſt ein Krach
im Mecklenburgiſchen Landbund auf dem Fuße
gefolgt. Die Landbundkaſſe ſoll, wie man hört, einen
Fehlbetrag von mindeſtens 500 000 Mark aufweiſen,
für den die einzelnen Mitglieder, die ſich natürlich wie
derum zum größten Teil aus Kleinbauern zuſammen
ſetzen, verantwortlich ſind. Es iſt unnötig zu ſagen, daß
auch dieſe Landbundgenoſſenſchaft, obwohl ſie wie alle

anderen vorgibt, politiſch neutral zu ſein, gerade zur Be
friedigung politiſcher Machtgelüſte das Geld mit vollen
Händen umhergeſtreut und

den politiſchen Stimmenfang
im großen betrieben hat. So ſind beiſpielsweiſe dem
„Roſtocker Anzeiger“ 400 000 Mark zugefloſſen, damit der

Feuilleton

Zunft des LiberalismusDie
Die Schweſter Friedrich Naumanns hat

uns freundlich nochfolgenden Bericht über die durch
Thema und Redner bedeutungsvolle diesjährige
Sommerſchule in Cambridge geſandt.

Schriftleitung.

Man kann öfter gebildete Leute treffen, die regel
mäßig Sonntags in die Kirche gehen, nicht, weil ihnen
an dem Prediger und ſeinen Worten beſonders viel ge
legen ſei, ſondern weil ihnen die häufige Gemeinſchaft

mit Gleichgeſinnten ein ganz ſtarkes Bedürfnis iſt, ihr
eigenes religiöſes Jnnenleben dadurch belebt und erwärmt
wird. Der Tatſache, daß dasſelbe Bedürfnis auch im
politiſchen Leben vorhanden iſt, hat man nicht immer ge
nügend Rechnung getragen. Mehr und mehr fängt man
Jetzt an, durch Sommerſchulen und ähnliche Tagüngen denen
Gelegenheit zu geben, die einerſeits ſich beſſer orientieren
möchten, andererſeits aber auch etwas vom Glauben und
von der Kraft der gleichgeſinnten Parteifreunde auf ſich
übergehen laſſen möchten. Die liberale Parkei in England
veranſtaltet nur einmal im Jahr eine große Sommerſchule,
die eine reichliche Woche dauert und aus allen Teilen des
Landes Teilnehmer zuſammenführt. Dies Jahr tagte ſie
Anfang Auguſt in Cambridge. Trotz der ungefähr
900 Teilnehmer gelang es, im Laufe dieſer Woche ein
Gefühl der Zuſammengehörigkeit zu ſchaffen und eine
Steigerung im Ausdruck des Wollens, der Freudigkeit und
des Mutes zum Liberalismus bei Rednern und Zuhörern
in Erſcheinung treten zu laſſen. Die beiden Männer, die
vielleicht am meiſten den Blick in die Zukunft lenkten,

Frankreich
Frankreich verſteht es, aus ſeiner

Neuorientierung außenpolitiſchen Nutzen zu ziehen. An
derſelben Stelle in Genf, von der vor Jahren der jüngſt
verſtorbene Viviani das Evangelium der Gewalt gepredigt
hatte, ſprach Painleve als Apoſtel des Friedensgedankens,
als Bekenner der Jdee eines einigen Europa, als Vor
kämpfer der deutſch- franzöſiſchen Verſtändigung. Der Un-

terrichtsminiſter Anatol de Monzie, der jetzt die zahlreichen
Freunde Frankreichs in Dänemark aufgeſuücht hat, benutzte
die erſte Gelegenheit, um anzukündigen, daß er auch nach
Berlin gehen werde, um der kulturellen Zuſammenarbeit
zu dienen. de Monzie hat bereits den Boden in Deutſch
land durch das bekannte Schreiben vorbereitet, in dem er
ſich entſchieden gegen den Boykott der deutſchen Wiſſenſchaft
ausſprach und, ſoweit der Einfluß der Regierung reiche,
den deutſchen Männern der Wiſſenſchaft die herzlichſte Auf
nahme in Frankreich zuſicherte. (Der Beſuch de Monſies in
Berlin hat inzwiſchen ſtattgefunden. Schriftl.)

Es geht nicht an, dieſe Geſten als bloße Heuchelei ab
zutun oder, wie es vielleicht irgendwelche Toren tun möch
ten, als ein Zeichen der Furcht vor unſeren „KuKlux
KlanLeuten“. Die franzöſiſche Regierung verkörpert viel
mehr ganz offenbar den Willen der überwiegenden Mehr
heit des franzöſiſchen Volkes, deſſen geſunder Verſtand der
nationaliſtiſchen Phraſen müde geworden iſt. Dazu kommt,
daß Frankreich erkannt hat, daß ohne eine Sicherung des
europäiſchen Friedens für die europäiſche Wirtſchaft und
damit für die europäiſchen Menſchen keine Lebensmöglich-
keit mehr beſteht.

Das weiß auch die deutſche Regierung, die ja über die

Landbund in dieſem Blatt die Oberhand erhielt.
gleichen ſind gelegentlich der Aufdeckung der Feme-Morde
ſehr koſtſpielige Beziehungen des Landbundes zu den Ge
heimbünden Gegenſtand der Erörterungen geweſen.

hat die Wirtſchaft der Landbundgenoſſenſchaft zum Zu
ſammenbruch geführt, und weitere Zuſammenbrüche ſind
nur eine Frage der Zeit. Dabei iſt, wie die Verhältniſſe
im Landbunde liegen, damit zu rechnen, daß die beteiligten
Großgrundbeſitzer immer rechtzeitig Lunte riechen, während
die Kleinbauern die Hereingefallenen ſind.

Ueberall ſtellt ſich alſo heraus, daß man in Landbund-
kreiſen trotz aller Kreditnot die Gelder des Landwirts zu
politiſchen Propagandazwecken mißbraucht hat. Jn heller
Empörung darüber riefen die Kleinbauern des Niederlau
ſitzer Landbundes dem Vorſitzenden von Natzmer, als er ſie
bat, Vertrauen zu ihren Führern zu haben, entgegen „Jn
den Dreck habt Jhr uns geführt!“
mung herrſcht anderwärts. Dabeishat man noch die Stirn,
ſich für die kommenden

Provinziallandtags und Kreistagswahlen
als „Vorkämpferſachlicher Arbeit und Spar
ſam keit aufzuſpielen und ſich als „nationglen
Ordnungsblock“ zu empfehlen. Eine ſchöne „natio
nale Ordnuüng“! Eine ſchöne „Sparſamkeit“, wenn im
eigenen Hauſe eine derartige Mißwirtſchaft getrieben wird,
daß Tauſende von kleinen Landwirten ihr Geld zum Fen-
ſter hinausgeworfen haben. Die Herren vom Landbund
ſollten alſo erſt einmal vor ihrer eigenen Tür kehren, ehe
ſie ſich als „Ordnungsſtützen“ für andere Körperſchaften in
Empfehlung bringen.

Die Folgen einer ſolchen Mißwirtſchaft im eigenen
Hauſe machen ſich übrigens bereits bemerkbar So ſind
die Bauernorganiſationen der Provinz Schles
wigHolſtein von den Rechtsparteien abgerückt. Nachdem
vor kurzem erſt ein Kleinbauernbund ins Leben getreten
iſt, der ſeine Jntereſſen ſelbſt wahrnehmen will, hat jetzt
der alte ſchleswig-holſteiniſche Bauernverein beſchloſſen, für
die kommenden Provinziallandtagswahlen eine

eigene berufsſtändige Liſte
aufzuſtellen. Das bedeutet eine deutliche Abſage an die
Praktiken des Landbundes und an den von ihm bisher be

Und die gleiche Stim

Des

Auch in Brandenburg, Schleſien, Oſtfriesland und Sachſen

hältniſſe in der Welt aus erſter Hand unterrichtet
Dieſer Erkenntnis iſt das Paktangebot entſprungen, däs,
wie manche Leute heute offenbar ſchon wieder vergeſſen
haben, ein Werk der deutſchen Politik darſtellt und nicht
eine „feindliche Falle

Statt dieſen Vorſprung auszunützen und der franzöſi
ſchen Friedensoſfenſive den Nachweis
daß alle die Gedanken, zu denen ſich das heutige Frankreich
bekennt, ſchon 1919 von den deutſchen Delegierten
in Verſailles vertreten worden ſind, begnügt man
ſich auf deutſcher Seite damit, den kommenden Verhandlun-
gen mit „diplomatiſcher“ Zurückhaltung gegenüberzu
kreten. Dr. Guſtav Streſemann, der in dieſer Frage eine
überaus ſtarke Stellung hat, läßt die Dinge an ſich her
ankommen, ohne ſich zu „exponieren Es ſcheint, daß die
Hauptſorge der Frage gilt, ob es gelingt, das deutſch
nationale „Placet“ zu erlangen. Das mag kaktiſch richtig
ſein, wenn man nur die innere Politik im Auge hat.
Außenpolitiſch arbeitet die Zeit jetzt gegen Deutſchland und
für Frankreich.
Wer ſich aus innerpolitiſcher Rechttungstrügerei un

entſchloſſen zurückhält und als Erſatz für Taten die üb
lichen Kraft und Gewaältgeſten zur Schau ſtellt, die nur
noch einzelnen Stammtiſchen imponieren, der verdient
vielleicht die Bezeichnung einer unfreiwilligen „diploma
liſchen Fremdenlegion Frankreichs die jetzt zu Anrecht
von den mutloſen Halb-undHalb-Politikern gegen die
Anhänger einer unzweideutigen, werbekräftigen, den deut
ſchen Jntereſſen förderlichen Aktivität angewandt wird.
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kriebenen politiſchen Stimmenfang und iſt ein Fingerzeig
dafür, wie auch in anderen Provinzen verfahren werden

muß. 3 th.Die „feurigen HKreuzRitter“.
Als die erſten Nachrichten von der deutſchen Filiale des

KuKluxKlan gerade in dieſer Zeit der Preisaufgaben
und der Zeitungsſcherze auftauchten, wußte man nicht, ob
man es mit einer Myſtifikation oder einer wirklichen Kri
mingalaäffäre zu tun hatte. Man iſt in den letzten Jahren
zwar daran gewöhnt worden, bei rechtsradikalen Organi
ſationen keine Clownerie für unmöglich zu halten, man iſt
daran gewöhnt worden, daß manche jener komiſchgeheim
nisvollen Organiſationen plötzlich durch unglaubliche Roh
heiten den ernſthaften Charakter ihrer Abſichten den er
ſtaunten Polizeiorganen und der Oeffentlichkeit bewieſen
aber dieſes Nachäffen der „Bettlaken“, wie man in Ame
rika die KluKlux-Klan nennt, ſchien doch ſelbſt für Streng
„Völkiſche etwas zu viel. Man iſt eines beſſeren belehrt

wirklich. And kaum, daß dieſe Tatſäche feſtgeſtellt iſt,
bemühen ſich die Blätter der Rechten wieder, die Polizet
lächerlich zu machen, weil ſie ſich mit ſolchen „dummen
Jungenſcherzen“ beſchäftigt. Gewiß das lächerliche der

ganzen Organiſation ſteht außer Zweifel. Wenn aber trotz
hisvollen Eide und Satzungen ſo groß war,
allein in Berlin gegen vierhundert Mitglieder
anzuziehen, was hätte angerichtet werden können, wenn
ſich über die zum unbedingtem Gehorſam Verpflichteten und
mit gefährlich anmutenden Eiden gebundenen Mitglieder
irgendeiner jener entſchloſſenen und rückſichtsloſen Aben
teurer als Führer geſtellt hätte, wie wir ſie in den Nach
kriegsjahren ja ausgiebig kennen gelernt haben. Auch in
Am rika ſpottet man über die „Bettlaken“ und behandelt
ſie als nicht vorhanden, aber nur, weil die Autorität des
Staates nicht ausreicht, ſie zu beſeitigen, und weil der Spott
deshalb noch das beſte Mittel iſt, um ſich über dieſen Staat
im Staate hinwegzuſetzen. Es iſt zu begrüßen, daß eine
ſolche Entwicklung den „feurigen Kreuz“Rittern von vorn
herein unterbunden würde.

e

waren der Jtaliener Nitti und der Engländer Keynes
Der ehemalige italieniſche Miniſter Nitti, der durch

die Muſſolini Herrſchaft nicht nur geſtürzt, ſondern ins Exil
getrieben iſt und mit ſeiner Familie in Frankreich auf den
Tag wartet, wo in Jtalien die Freiheit wieder ihr Haupt
erheben darf, war der rechte Mann, um über die kritiſche
Lage des Liberalismus in allen europäiſchen Ländern zu
ſprechen. Zornig und leidenſchaftlich beſchrieb er die Zu
ſtände in Jtalien, die Anterdrückung der Freiheit der Rede,
der Preſſe, des Glaubens, den gehorſamen Antertanenſinn,
der im, Lande Muſſolinis gezüchtet wird. „Auch in den an
deren europäiſchen Ländern“, führte er weiter aus, be
ſteht durch die Bedrohung des Liberalismus durch den
Bolſchewismus von links, durch die Reaktion von rechts die
große Gefahr, daß etwas von den elementarſten Notwendig-
keiten der Ziviliſation den Völkern wieder verloren geht,
das Vertrauen zu ſich ſelbſt und ein Mißtrauen gegen
ihre eigenen Grundſätze und Forderungen an deren Stelle
tritt“. Ueberall ſei die Freiheit jetzt im Rückgang. Aber
dann kam er zu ſeinem eigentlichen Thema die

Der Geiſt der Freiheit und des Liberalismus wird ſiegen,
ſobald dieſe Kriſe überwunden iſt. Alle müſſen helfen, die
Liberalen aller Länder müſſen zuſammen dafür arbeiten
und nicht ruhen, bis die Rengaiſſance herbeigeführt iſt.
Enthuſiaſtiſcher Beifall dankte dem Redner, der ſich auch
durch ſeine Liebenswürdigkeit die Herzen der Zuhörer ge
wonnen hatte. Von England fuhr er nach Berlin, um in
Deutſchland ebenfalls für eine ſtärkere Fühlungnahme der
Liberalen aller Länder zu wirken.
Türen kam?

Ein engliſcher Vertreter des Liberalismus, der trotz
aller Kritik kräftig und mutig in die Zukunft wies, wär
J. M. Keynes Er iſt Profeſſor der Geſchichte, durch auf
ſehenerregende politiſche Schriften über ſein Land hinqus
bekannt und in den Tagen der Sommerſchüle noch dadurch

Rengaiſſance des Liberalismus in Europa

Ob er an die rechten

den Zuhörern beſonders intereſſant, daß er direkt von der
Vermählung ſeine junge Frau, eine ruſſiſche Tänzerin,
mit nach Cambridge brachte Am J a liberal
jahte ſie für ſich, indem er einige Trennungslinien den
Sozialdemokraten gegenüber ſo markierte: Sie vertreten
einen Stand, der nicht ſein Stand iſt; ſie ſind für Soziali
ſterung, er will eine Löſung dieſer Frage nicht nach Prin
zip, ſondern ſo, daß induſtrielle Gemeinſchaften und Einzelne
gleichermaßen zu ihrem Rechte kommen. Ueberhaupt iſt die
ſozialdemokratiſche Lehre eine Kette von Konſtruktionen,
denen die Verbindung mit der lebendigen Gegenwart fehlt.
Die Trenungslinie nach rechts bedarf keiner beſonderen
Exrläuterung. „IJch bin ein Liberaler, aber einer, der neue
Aufgaben für ſeine Partei aufſtellt“. Die alten Probleme,
wie Landfrage, Erbrecht, uſw. ſind auch von den anderen
Parkeien in ihre Programme aufgenommen worden Jn
welcher Richtung liegt die neue Arbeit des Liberalismus?
Er nennt ſechs Punkte eine neue Regelung der Wirt
ſchaftsfragen durch den Staat, Eintreten für den Frieden,
Reformen im Eherecht, Sicherung der Familie, Geburten
kontrolle, Einſchränkung des Trinkens und Spielens. Das
ſind Dinge, die die Geiſter und Gemüter der Wähler be
ſchäftigen, die nicht Gegenſtand von Einzelgeſprächen blei
ben dürfen, ſondern die offen und mit Weisheit als poli
tiſche Fragen behandelt werden müßten. Dann würde ein
neues lebendiges Jntereſſe die Wählerſchaft durchdringen.

Die Ausführungen Keynes waren mehr dazu angetan,

zu rücken, als zu überzeugen. So fand er denn auch mehr
Kritik als Zuſtimmung. Trotzdem ſpürte man, daß iener
der führenden Geiſter des engliſchen Liberalismus zu
neuem Leben aufrief Und daß es gut für den Liberalismus
iſt, wenn er auch Männer hat, die ab und zu über die
gebahnten Wege hinausſchreiten.

entgegenzuhalten,

worden. Die Organiſation unter dem dreiköpfigen As
garde dunkler amerikaniſcher Räſſentheoretiker beſtand

(bin ich ein Liberaler?) war ſeine Frageſtellung. Er be

Margarete Naumann.
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M Partlamenen und Parteien

Die „bürgerliche Wiſſenſchaft
Der bekannte Sozialpolitiker Prof. Dr. Ludwig

heyde bringt in ſeiner „Soziglen Praxis eine ausführ
iche Würdigung des Kongreſſes der Freien Gewerkſchaf
en, der kürzlich in Breslau ſtattgefunden hat. Sein All
jemeinurteil iſt günſtig deſto mehr Aufmerkſamkeit ver
dienen die entſchiedenen Worte, mit denen er den Angriff
des freigewerkſchaſtlichen Führers Leipart in Breslau ge
gen die bürgerliche Wiſſenſchaft zurückweiſt. Prof. Heyde
ſennt das „eine recht bedauerliche Entgleiſung“ und
ſchreibt wörtlich? „Wie konnte er, der Präſident des vor
ſäufigen Reichswirtſchaftsrates, vergeſſen, daß die deutſcheWiſſenſchaft o gut wie einſtimmig die Zollpolitik der

Reichsregierung bekämpft hat? Hat ſie ſich da etwa im
Schlepptaun der Arbeitgeberſchaft, die freilich die deutſchen
Gelehrten geſchickt und ausdauernd mit Material über
häuſt, während in ſolchen Dingen bei den Gewerkſchaften
noch ein pfennigfuchſeriſcher Geiſt herrſcht, befunden Hat
nicht gerade ein Mann wie Herkner, den Leipart gus-
drücklich nannte, in dieſem Kampfe mit derſelben Ueber
zeugungstreue an der Seite der Arbeitermaſſen gefochten,
wie einige Monate früher im Kampf gegen einen für
übereilt gehaltenen Achtſtundentag auf der entgegengeſetz
en Seite Wie kann man überhaupt das alte Schlagwort
von der „bürgerlichen“ Wiſſenſchaft wieder aufwärmen,
gegen das ſich in üns deutſchen Profeſſoren alles auflehnt,
weil wir es als eine gröbliche Verkennung des Weſens
wiſſenſchaftlicher Arbeit empfinden, einer Arbeit, die
weder „bürgerlich“ noch „ſozialiſtiſch“ iſt, ſondern Erkennt
nis um der Erkenntnis willen ſucht? Jn der Entſchließung

zum Achtſtundentag wurde von demſelben Kongreß, der
Leiparts Worte über die „bürgerliche“ Wiſſenſchaft beifällig
ufnahm, auf wiſſenſchaſtliche Forſchungen ausdrücklich
(und übertreibend) Bezug genommen. Jmmer wieder muß
gefragt werden Wer hat denn ſolche Forſchungen durch
geführt? Doch nicht etwa die paar ſozialdemokratiſchen Ge
lehrten, die es im deutſchen Reiche gibt! Nein, man kann
ſich nicht auf die Wiſſenſchaft ſtützen, wo man meint, ſie
vertrete einen der Jntereſſenten genehmen Standpunkt,
und ſie in den Orkus werfen, wenn ſie unbequem wird.
Daß Arbeitgeber und nehmer in beiden Hinſichten mitein
ander wetteifern, kann an dieſer Anmöglichkeit nichts än
dern. Es ehrt die Wiſſenſchaft, daß ſie ſich von keiner der
beiden Seiten einfach einfangen läßt. Oder vielmehr es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß es ſo iſt.

e Die Novellezum Mieterſchutzgeſetz,
die zurzeit dem Reichsrat vorliegt, wird, wie der demokra
tiſche Abgeordnete Dr. Külz auseinanderſetzt, im Woh
nungsausſchuß des Reichstages vorausſichtlich eine ſehr
gründliche Kritik und Amarbeitung erfahren. Die Recht
ſprechung im Mieterſchutzverfahren, ſo ſchreibt er, hat eine
Fülle von Zweifelsfragen ergeben, und es wäre deshalb
durchaus ein Gebot der Zweckmäßigkeit geweſen, jetzt in
dieſem Geſetzentwurf die weſentlichſten dieſer Zweifelsfragen
durch klare Geſetzesbeſtimmungen zu entſcheiden. Die Re
gierung ſteht aber offenbar auf dem Standpunkt, daß es
ſich nicht lohnt, in eine organiſche Aenderung dieſes nur
noch für ein Jahr in Ausſicht genommenen Geſetzes einzu
treten. Dieſe Erwägung iſt aber nicht ſtichhaltig, denn es
ſteht ja keinesfalls feſt, daß tatſächlich nach einem Jahre

machen, denn es iſt auf der anderen Seite ſehr wohl die
Möglichkeit denkbar, daß zwar die wirtſchaftlichen Erſchwe

ſehende Kritik alsbald bekanntgegeben.

ungen, die mit dem Miekerſchutz für den Hausbeſitzer ver
bünden ſind, erleichtert oder beſeitigt werden, daß aber

ein ſozialer Mieterſchutz aufrecht erhalten bleibt, und im
Intereſſe einer ſolchen Entwicklung muß erwartet werden,
daß ſchon rechtzeitig völlig klare und einwandfreie geſetzliche
Beſtimmungen geſchaffen werden.

Der Reichsſchulgeſetzentwurf
iſt in der Geſtalt, in der er vor einigen Tagen zuerſt durch
mehrere Lehrerfachblätter veröffentlicht wurde, nicht der
endgültige Entwurf, an deſſen Beratung der Reichstag her
antreten ſoll, ſondern ein ſog. Referentenentwurf, der im
Reichsminiſterium des Jnnern ausgearbeitet worden iſt
Und nun vorläufig den beteiligten Jnſtanzen zur Begut
achtung zugeleitet würde. Das hat die Regierung, ärger
lich über die vorzeitige Veröffentlichung und die ſofort ein

Sie hat dabei
auch von Jndeskretionen geſprochen, was man aber umſo
eher auf ſich beruhen laſſen kann, als es ja durchaus nichts
Ungewöhnliches iſt, daß Geſetzentwürfe über ſtrittige Fra

gen von der Regierung ſelbſt in ihrer erſten, unmaßgeb
lichen Faſſung dem Urteile der Allgemeinheit unterbreitet
werden. Was nun die weitere Behandlung des Referenten

e

entwurfes über das Reichsſchulgeſetz anbetrifft, ſo iſt gleich
falls ſchon mitgeteilt worden, daß er ſämtlichen Länder-
regierungen überſandt worden iſt zur Kenntnis und Stel

lungnahme. Wie wir weiter erfahren, werden die zuſtän
digen Miniſter der Regierungen der Einzelſtaaten Ende
September oder Anfang Oktober zu einer Konferenz in
Leipzig zuſammentreten, um ihre etwaigen Bedenken gegen
dieſe oder jene Beſtimmungen des Entwurfs geltend zu
machen und Abänderungen vorzuſchlagen. Auf Grund
dieſer Beratungen wird dann der endgültige Entwurf her
geſtellt werden. Dieſer Weg einer Befaſſung der Einzel

kegierungen mit einer Geſetzesvorlage vor ihrer Ueber
mittelung an den Reichsrat iſt etwas ungewöhnlich; er
iſt aber erklärlich im Hinblick auf die ungemeine Schwierig
keit des Gegenſtandes. Zu wünſchen iſt nur, daß der Re
gierungsentwurf, ſobald die letzte Feile an ihn gelegt wor
Den iſt, recht früh publiziert wird, damit die öſſentliche
Meinung ſich mit ihm gründlich auseinanderſetzen kann.
Wenn irgendein Geſetz, ſo iſt es ein Schulgeſetz, das jeden

die Verhältniſſe eine Aufhebung des Mieterſchutzes möglich

Staatsbürger angeht und vemgemäß auch die allgemeinſte
Beachtung findet Alle dabei in Betracht kommenden Fra
gen müſſen deshalb rechtzeitig auch vor dem breiteſten
Forum erörtert werden können.

Alldentſche Logik.
Nach ihrer Detmolder Tagung haben die Alldeutſchen

am letzten Dienstag in Eſſen eine Sondertagung ver
änſtaltet, zu der die Mitglieder des geräumten Gebietes
geladen waren, um ſich auch hier wieder in hohlen na
tionaliſtiſchen Phraſen zu ergehen, die im Ruhrgebiet umſo
ünangebrachter waren, als dieſes Gebiet nicht infolge der
alldeutſchen Politik, ſondern in ſtriktem Gegenſatz zu ihr
befreit worden iſt. Das hinderte den Juſtizrat Claß, den
Führer der Alldeutſchen, nicht. ein hochtönendes Programm
gaufzuſtellen, das den Kampf für die Befreiung der Heimat
und gegen die Preisgabe unſerer Volksgenoſſen enthält
Wie dieſer Kampf geführt werden ſoll, ergibt ſich aus einer
einſtimmig angenommenen Entſchließung, welche die Zu
rückziehung des Streſemannſchen Vorſchlages zum Sicher
heitspakt forderte. Was denken ſich die Alldeutſchen eigent
lich? Glauben ſie wirklich, daß die Entente aus Furcht
vor den alldeutſchen Großſprechereien das Rheinland oder
gar ElſaßLothringen räumen wird? Nein! Wie die
Dinge liegen, iſt die endliche vollſtändige Befreiung der
Heimat nur auf dem Wege von gütlichen Verhandlungen
und von Sicherheitsangboten zu erreichen. Das ſollte ein
Mann wie Claß doch ſchließlich auch aus den Erfahrungen
der letzten Jahre gelernt haben!

Das Hitlerbuch Mein Kampf“,
deſſen erſter Band ſoeben erſchienen iſt, und das eine Art
Bibel für die Völkiſchen bedeuten ſoll, findet nicht einmal
bei den engeren Glaubensgenoſſen Hitlers Anklang. Die
völkiſche „Deutſche Zeitung bringt einen langen Leitartikel
über das Buch, der eine entſchtedene Ablehnung darſtellt.
Der Verſaſſer, Otto Bonhard, geſteht, daß er das Buch
mit einem „Gefühl der Enttäuſchung aus der Hand gelegt
habe, tadelt die darin hervortretende Eitelkeit und Selbſt
täuſchung Hitlers und vermißt „neue ſchöpferiſche Gedan-
ken“. Er ſtellt weiterhin Hitlers ungenügendes geſchicht
liches Wiſſen feſt und wirft ihm „unſachliches Schimpfen“
vor. Mehr kann man von einer völkiſchen Kritik des
Buches nicht verlangen.

Geiſtiger Defekt?
Das Blatt mit den zwei Geſichtern, ſo wurde die „Hal

leſche Zeitung von ihren deutſchnationalen Kolleginnen,
der „Allgemeinen Zeitung und „Saale-Zeitung“, nach
vor Gericht erfolgter Beweisführung darüber genannt, daß
die völkiſche „Halleſche Zeitung einesteils antiſemi-
tiſche Hetze treibt, anderſeits ſich nach Jn-
ſerenten jüdiſcher Geſchäftsleutedie Beine
gabläuft. Dieſes Blatt alſo, iſt über den Erlaß des
Preußiſchen Kultusminiſters für die Entpolitiſie
rung des Schüllebens in einen Zuſtand der Wut
geraten, der anſcheinend einen ſchweren geiſtigen Defekt
hervorgerufen hat.

Es ſchreibt über dieſen Erlaß, der endlich den Geſin
nungsfreunden der „Halleſchen Zeitung in ihrer bisher
betriebenen parteipolitiſchen Hetze unter der Schuljugend
das Handwerk legt:

Der Miniſter ſelbſt trage jetzt den Partei
terror in die Schule und wolle der „nationglen“ Mehr

heit Gewalt antun. Er gehe darauf aus, den Geiſt
der Jugend ſyſtematiſch zu un terwühlen und ſchere
ſich an keine „nationale“ Geſinnung und freie Willens-
betätigung für ein Jdeal. Daß die Jungens und Mädels
zur Stagtsgeſinnung und Achtung gegenüber den Staats
färben erzogen werden ſollen, hieße den Geiſt der Ju
gend in einer Weiſe knebeln, für die das Wort He u
che le i noch zu gelinde ſei.

Bei dieſen Sätzen kann doch nur ſinnloſe, den letzten
Reſt geiſtiger Urteilsfähigkeit zerſtörende Wut, die Feder.
geführt haben. Wäre es anders, dann müßte die geſetz
liche Ahndung ja eigentlich auf dem Fuße folgen.

i th,
An das Zentrum.

Du fielſt nach rechts mal wieder um,
o, Fehrenbach, der Weg iſt krumm,
du haſt dabei recht unbedacht,
die Rechnung ohne den Wirth gemacht!

M. Ren., aus dem „Ulk“.

I M der Fravenheweging

Gegen die Teuerung!
Hausfrauennot!

Von Paula Jntlekofer-Liepmannsſohn.
Seit Wochen befinden wir uns in einer noch immer zu

nehmenden Teuerung, ſchon bevor die jetzt beſchloſſenen
Zoll und Steuergeſetze im Reichstag beraten wurden, be
gannen die Preiſe zu ſteigen. Dieſe Entwicklung, nach der
Anſicht führender Wirtſchaftspolitiker mit dem Jnkraft
treten der neuen Zölle zwangsläufig verbunden und in
dieſem Zuſammenhang auch dem Laien begreiflich, hat ſo
zuſagen verfrüht eingeſezt. Noch arbeiten wir mit den
alten Zollſätzen, aber längſt nicht mehr mit den alten
Preiſen. Die Gegenſtände des täglichen Bedarfs, vor
allem Lebensmittel, haben heute ſchon Preiſe erreicht, die
unſere Hausfrauen vor ſchwerſte Aufgaben ſtellen und
jeden denkenden Menſchen mit ernſter Sorge erfüllen.

Jn den breiteſten Volksſchichten ſind die Spuren der
Kriegs und Nachkriegszeit längſt noch nicht getilgt; bis
weit in die Kreiſe ſelbſt des ſogenannten beſſergeſtellten
Mittelſtandes hinein fehlen auch heute noch die beſchei
denen Beſtände, die ſparſames, ſorgfältiges wirtſchaften,
wie wir es in einigermaßen geordneten Verhältniſſen der

e h

Verderben ausgeſetzt ſind.

Vorkriegszeit gewöhnt waren, überhaupt erſt möglich
machen. Die zahlreichen jungen Haushaltungen der Nach
kriegsßeit, die noch immer auf die eigene Wohnung war
ten, haben zum größten Teil überhaupt noch keine nen
nens werten Anſchaffungen ſolcher Art gemacht, ſchon weil
ihnen zumeiſt der Raum zu ihrer Anterbringung fehlt.

Bereits vor der jetzigen Teuerung beſtand ein peinlich
fühlbares Mißverhältnis zwiſchen Einkommen und Lebens
koſten; nicht nur Löhne und Gehälter, auch die Einnahmen
ſelbſtändiger Kaufleute, der meiſten Angehörigen der freien
Berufe und anderer Kreiſe blieben in ihrer Kaufkraft weit
hinter dem Stande der Friedenszeit zurück. Die neuen
Preisſteigerungen müſſen ja zu Lohnkämpfen führen
wir erleben ſie bereits mit Schrecken und die Schichten,
die keine Möglichkeit haben, auf eine Erhöhung ihrer
Einkommen hinzuwirken, ſind in ſchwerſter Bedrängnis.
Ueberall ſenkt ſich auf die Hausfrauen die doppelte Laſt
der durch den geſteigerten wirtſchaftlichen Druck auch ge
ſteigerten Reizbarkeit des Familienoberhauptes und der
eigenen, aufs ſchärfſte angeſpannten Tätigkeit von Hand
und Hirn, um mit Sparen, Einteilen, vorteilhafteſtem
Einkaufen doch noch Mann und Kinder ausreichend zu er
nähren und die Geſamtlebenshaltung der ihr Anvertrauten
nicht abſinken zu laſſen.

Bei dieſem mühſeligen Werke gewinnt der Wunſch,
künftiger vielleicht noch ſchlimmerer Teuerung durch Vor
ratskauf zu entgehen, Macht über viele Menſchen. Aber
ſo begreiflich er im Einzelfalle ſein kann, ſo entſchieden
muß er von einem höheren Geſichtspunkte aus bekämpft
werden!

Die gleiche Vergeßlichkeit, die uns auf politiſchem Ge
biete ſo ſchwer ſchadet, treffen wir auch auf wirtſchaftlichem,
müßten die eindringlichen wahrlich nicht immer ſchmerz
loſen volkswirtſchaftlichen Lehren der Kriegs und Jn
flationszeit weit ſtärker nachwirken: wir wüßten es noch
alle, daß übermäßige Nachfrage unter jeden Amſtänden
den Preis der ſo heftig begehrten Ware in die Höhe trei
ben muß, und zwar zum Schaden aller Verbraucher, auch
der heute ſcheinbar billig kaufenden! Wir wüßten es noch
alle, daß im Einzelhaushalt ungewöhnlich große Vorräte
nur ſelten ſo ſparſam bewirtſchaftet zu werden pflegen
wie die gewohnten Mengen, daß alſo vermeintliche Er
ſparnis ſich durch Mehrverbrauch in Verluſt verwandelt,

und wir wüßten es auch wohl noch, daß z. B. gerade Le
bensmittelvorräte beſonders in ſtädtiſchen Verhältniſſen
durch notgedrungen unzweckmäßige Aufbewahrung dem

Verdirbt aber nur ein Teil
ſolcher Maſſen vorgekaufter Nahrungsmittel, ſo hat nicht

nur der Käuferhaushalt den unmittelbaren Schaden (ſtatt
des erhofften Vorteils!), ſondern mittelbar hat die Allge
meinheit den Verluſt wertvollen Gutes. Es iſt klar, daß
eine irgendwie erhebliche Vervielfachung derartiger Ver
luſtfälle wiederum die Preiſe zu erhöhen geeignet iſt.

Wir wollen alſo nichts kaufen, was wir nicht zu ge
ordneter Bedarfsdeckung brauchen; wenn wir kaufen, wol
len wir Güte und Menge genau prüfen (die Hausfrauen
vereine leiſten erfolgreich eine wichtige Aufklärungsarbeit,
indem ſie unter ihren Mitgliedern Warenkenntniſſe ver
breiten beim Bezahlen wollen wir es nicht dulden, daß
in übler Jnflationsgewohnheit einzelne Pfennige nach
oben abgerundet werden, überall muß im privaten und
offentlichen Leben der Pfennig wieder zu Ehren kommen;
das iſt nichts Nebenſächliches, ſondern etwas Grundſätz
liches!“ „Wer kauft, hat Macht“, wie wenig von dieſer
Macht wiſſen die Hausfrauen zielbewußt einzuſetzen! Aller
dings nicht nur die Hausfrauen, die Frauen überhaupt
laſſen bedeutende Kräfte, die ſie haben könnten, unge
nützt. Wie verhältnismäßig gering iſt noch ihre wirkliche
lebendige Teilnahme und damit ihr Einfluß im politiſchen
Leben!

Jede, Frau, die die wirtſchaftliche Auswirkung unſeres
jetzigen Steuer und Zollkurſes als perſönliche Belaſtung
ſpürt und ſie zu bekämpfen wünſcht, gehört in die Deutſche
Demokratiſche Partei, die dieſer Politik in ſchärfſter Gegner
ſchaft gegenüberſteht;, wer über die Bürde des Tages die
große Linie des gemeinſamen Ringens um Deutſchlands
Wiederauſſtieg nicht verlieren will, findet in ihr den Boden
für tatkräftige Arbeit unter dem Alle verpflichtenden Ge
ſetz der Verantwortung für das Wohl des geſamten

Volkes e
Die Not der älteren Angeſtellten.

Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten hat ſoeben
unter dem Titel „Notruf der älteren Angeſtellten eine
Broſchüre erſcheinen laſſen, die die allgemeine Aufmerkſam
keit auf eine ſehr bedenklich und bedauerliche Tatſache hin
lenkt die zunehmende Arbeitsloſigkeit der älteren Ange
ſtellten. Wie groß die Notlage hier ſchon geworden iſt,
das mag die eine einzige Zahl beweiſen, daß nach den
Berichten der Stellenvermittlungen der jetzigen G. D. A
Verbände aus dem Vorkriegsjahre nür etwa ſechs bis
ſieben v. H. der ſtellenloſen Bewerber auf die Altersgruppe
über viezig Jahre entfielen, während ſich nunmehr der
Anteil der älteren auf 20—30 v. H. ſtellt. Wie das ge
kommen iſt, das ſtellt die Broſchüre wie folgt dar: Der
durch den Uebergang zur ſtabilen Währung hervorgerufene
Abbau hatte naturgemäß bei den älteren Angeſtellten nicht
Halt gemacht. Der ſoziale Grundſatz, die nach dem Dienſt
und Lebensalter Aelteſten möglichſt in ihren Stellungen
zu belaſſen, trat nach und nach völlig in den Hintergrund
Hinzu kommt die große Zahl der durch Zahlungsſchwierig
keiten hervorgerufenen vollen Betriebsſtillegungen, durch
die das geſamte Perſonal einſchließlich der älteren Ange
ſtellten der Beſchäſtigungsloſigkeit überantwortet wurde.
Dazu ſei das Streben mancher Arbeitgeber gekommen, äl
tere Angeſtellte bei der Vornahme von Neueinſtellungen
zu meiden.

Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten hat mit Rück
ſicht hierauf einen Geſetzentwurf gusgegrbeitet, der dem



Arbeitgeber die
feines Angeſtell
die das 40. Leb
wurf wird in n
ftänd einer Ar

Wir gebedie die ſchädliche m des er
ſtandes auf die Volkswirtſchaft im

Sätze wieder
he erſchenden Zu

allg gem einen betonen Es

heißt da
t n muß die deutſch Wirtſchaftit t e um die

kragen zu könt en Gerade
ihrend des Krieges eingetreteneken Sn enn des Zu

uf eintretenden jungen Men
Wir werden ſtatt des jetzigen Ueber

Kräften haben Es iſt
s wirkenſchen

ahgebotes einen Mangel an guten
darum auch einfach ein Gebot wirtſchaftspolitiſcher Klug

heit die mit der Lebens und Verufserfahrung ausge
vüſteten älteren Angeſtellten jetzt den Betrieben zu er
halten, weil man ſie ſpäter beſonders ſtark benötigen wird
Der rückſichtslos und kurzſichtig handelnde Teil der deut
ſchen Arbeitgeberſchaft vergißt auch, daß das vor aller
Augen ſtehende Schickſal der alternden Angeſtellten be
ſtimmend für die Berufswahl werden muß. Vor allem
für die Menſchen, die ihren Beruf nicht nur wegen locken
der Verdienſtmöglichkeiten in jungen Jahren wählen, ſon
dern in ihm einen wirklichen Lebensinhalt ſehen. Bleibt
es bei der jetzigen Einſtellung dem alternden Angeſtellten
gegenüber, dann wird der Angeſtellte zu der materiellen
Einſtellung des Saiſonarbeiters gezwungen Bereits in
dieſem Jahre haben wir eine große Anzahl uns gemeldeter
Lehrſtellen nicht beſetzen können, weil die Not der älteren
Angeſtellten die Eltern abſchreckt.“

Kongreß des Bundes
Entſchedener GSchelreſoremer.

Vom 30. September bis 4 Oktober 1925 findet im
neuen BerlinSchöneberger Rathauſe eine öffentliche Ta
gung „Der neue Lehrer vom Bund entſchiedener Schulreformer ſtatt. Hervorragende Pädagogen, wie der Leiter,
Prof. Oeſtreich ferner Volkshochſchuldirektor Dr. Honige
heim, Frau Lydia Stöcker, Studienrat Dr. Tacke u. a. wer
den Referate halten. Wer die Tagung des B. e. Sch. im
Herbſt 19241 in Berlin mitgemacht hat, kann alle Erzie
hungsintereſſenten nur dringend zum Beſuch der wichtigen
Veranſtaltung auffordern. Nähere Mitteilungen durch den
B. e. Sch., Paul Oeſtreich, BerlinFriedenau, Menzelſtr-

Aus den Vereinen
Generalberſammlung der demoleatiſhen

Frauengruppe Naumburg (Sagle).
Kürzlich veranſtalteten die demokratiſchen Frauen

Naumburgs eine Geburtstagsfeier für ihr Ehrenmitglied,
Frl. Klara Klaeber, im „Hotel zur Poſt Die Feſtanſprache

von Frau Dr. Bonitz feierte Frl. Klaeber als aälte, treue
Demokratin. Vor zwei Menſchenaltern hat Frl. Klaeber
bereits aus eigenem Antriebe und aus eigener Kraft den
Weg zum wirtſchaftlich ſelbſtändigen Beruf gefunden.
Mit größtem Jntereſſe und größtem Eifer hat ſie durch
ihr langes Leben hindurch teilgenommen an den Plänen

und Wünſchen ſelbſtändig denkender und arbeitender
Frauen für das Stagtsbürgertum der Frau, und im Rah-
men der demokratiſchen Partei hat Frl. Klaeber im neuen
Deutſchland politiſche Mitarbeit geleiſtet. Dr. Hollaender

überbrächte danach die Grüße und Wünſche der Ortsgruppe
des Reichsbanners SchwarzRotGold. Er feierte in ſeiner
Anſprache die Rednerin als treue Demokratin und über
zeugte Republikanerin, die die hiſtoriſche Bedeutung der
neuen Reichsfarben wohl zu würdigen verſtände. Den tief
gefühlten Dank der Jubilarin ſprach ihre Schweſter, Frau
Jaeckel, aus, die ſich ebenfalls als tapfere, überzeugte Deehe aus dem Rheinland bekannte und aus ihren dor-

tigen Erfahrungen mancherlei Anregungen für das Zu

Zigarren Zigaretten Tabale
Katift man am vbilligsten bei

Hermann Lichtenstein
Zigarren -Spezialgeschäft
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zige Anſprache eine Neugründungsverſammlung. Die de
mokratiſchen Frauen Naumburgs werden ſich an jedem
erſten Donnerstag im Monat in einem Vereinszimmer des

c c„Hotel zur Poſt treffen, um ſich durch Ausſprache und
Lektüre im demokratiſchen Sinne ſelbſt zu feſtigen und zu
2 e 7Weiterarbeiten auszurüſten Auch unſer Blatt bringt

Frl. Klaeber nachträglich die herzlichſten Wünſche dar.
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eitag, e 18. September 1925.
S Uber Wiehe Douehs n ne den 1. Oktober 1925

9 218 I eher nene Meer beel Glunh
Frau De e Frau Dr. med. Schröder- Delitzſch

Freitag, den 16. Oktober 1925.
Die Dresdener Tagung es Dunges

Des Frauen vereſne
Frau Jrma Wolf

Freitag, den 6. November 1925
es Doſen Fragen

Gräfin Dohna
Freitag, den 20. November 1925.

Gotried öller Und e Frauenhee nung
Fräulein Dr. Goſche

Freitag, den 4. Dezember 1925
Wandlunden in der 80zalemonrahe

Herr Amtsleiter Renker
Freitag, den 18. Dezember 1952:
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Der Vorſtand
der Deutſchdemokrat. Frauengruppe Halle a. S.

Mitteilungen

Die Kreis
und Provinziallandtagswahlen.

(Eigene demokratiſche Liſten.)
Auf Grund des Ergebniſſes ſtattge

habter Beſprechungen wird die Deutſche
Demokratiſche Partei in Saalkreiſe ſo
wohl für ven HKreiskag, wie auch für den
Provinziallandag

eigene Kandidatenliſten
aufſtellen. Auch aus anderen Wahlkrei-
ſen des Regierungebezirs ſind gleiche
Meldungen eingelauſen. Schon aus wirt-ſchaftlichen Gründen muſß nach dem Be
känntwerden der in vielen Landbund-
genoſſenſchaften betriebenen Geldwirt-
ſchaft ein Zuſammengehen mit dieſen bei

Wahlen zu den Verwaltungsköperſchaften
der Kreis und Provinziallandtage als

giſche Und warmher-

Tätigkeit der Volksbühne während der letzten fünf

ungeeignet gelten.
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Pinterſpielplan der Volksbühne.
Am 12 Sept. hat die Winterſpielzeit mit der „Hei

liügen Johanna begonnen und es kann heute feſt
geſtellt werden, daß die Volksbühne mit unverminderter
Kraft an die Arbeit geht. Ein Blick auf den Spielplan
zeigt, daß alles verſucht wurde, um den Mitgliedern ein
würdiges Programm zu übermitteln Verfolgt man die

Jahre,
dann ſteht ſelbſt der oberflächlichſte Beobachter, daß durch
die planmäßige Vermittlung einwandfreter Kunſt anTauſend wertvolle Kulturarbeit geleiſtet wirde, und daß

ſte ihren Zielen die Gegenſätze überbrückend auf ausglei-
chender Baſis die Menſchen aller Kreiſe zuſammenzu
führen, treu geblieben iſt und mitgeholfen hat an der
Aeberwindung des Theaters als Geſchäftstheater. Die
Volksbühne in Halle verdient bei vergleichender Betrach
tung der denten Volksbühnen an erſter Stelle genannt
zu werden, da ſte es verſtanden hat, die Teilnahme ihrer
Mitglieder an allen Kunſtgattungen zu erwecken. Auch
der kommende Winter wird eine Reihe der verſchiedenſten
Sonderveranſtaltungen bringen. Es iſt noch Gelegenheit
gegeben, Mitglied der Volksbühne zu werden. Für dieKammer ſpiele im Thalia- Theater iſt eine zweite Gemeinde

eröffnet, für die ebenfalls Anmeldungen entgegengenom
men werden in der Geſchäftsſtelle Brüderſtr. 14, täglich
von 9 und 35

e p. Mir e I 91
Der Stein der Weiſen und das Perpetuum mobile gje offiz

waren das Ziel der Alchimiſten und Geheimwiſſenſchaftler
im Mikttelalter. Die ſoeben erſchienene 7. Lieferung des rn Allliertel
„Kleinen Brockhaus“ bringt uns heute eine alte a Zeilen
Abbildung eines geplanten Perpetuum mobile, jener
Maſchine, die ununterbrochene Arbeit ohne erneuerte An
triebskraft leiſten ſoll. Die neue Lieferung des „Kleinen
Brockhaus“ weiß uns auch ſonſt viel Jntereſſantes zu be
richten. Eine Ueberſicht über die Entwicklung der Muſik
und der Oper geben uns ein klares Bild des ganzen Werde
ganges des Tonreiches, deſſen überlieferte Anfänge bis
weit ins Altertüm zurückgehen. Pilzſammler finden zwei
reichhaltige Pilztafeln in zum Teil farbiger Ausführung
die Taſeln warnen vor den giftigen Pilzen, die eßbaren
werden von den ungenießbaren aber harmloſen Pilzen
unterſchieden. Ein Kapitel über die Geſchichte Polens
gibt uns ein Bild von dem Auf und Nieder der Schick
ſalskürve dieſes an Naturgütern reichen Landes. Jn dem
Artikel über die nordiſche Mythologie tritt uns die ganze
germaniſche Götterwelt entgegen. Meteorologiſche Tafeln
erwecken das Verſtändnis für die Wettervorausſagen und
Naturbeobachtungen. Jedem bringt die Lieferung wieder
etwas Neues, ſie läßt, wie die vorhergehenden, erkennen,
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daß der „Kleine Brockhaus“ ein unerſchöpflicher Quell en
des Wiſſens iſt. Allen, die ſich dieſes ausgezeichnete Nach ne
ſchlagewert anzuſchaffen wünſchen, geben wir den Rat
es ſofort beim Buchhändler für den ermäßigten Subſkrip itchzufeten
tionspreis zu beſtellen, da dieſer äußerſt billige Preis nur für
noch für Beſtellungen bis in 29. September gilt a
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Verentgortich für die Schuſtleitung- Freda Marie n u
Dohna, für den Anzeigenteil und Verlag Deutſche Demo

kratiſche Partei. Sämtlich in Halle.

der Zeitung
Haarkranke

Se G ne ſerr Hergt

die an Ausfall der Kopfhaare, Haarspalt, sogen. Haarfraß, Schmer-fluß, Schüppen usw. leiden, wenden sich unter kurzer Besehr eibung a
des Zustandes Vertrauensvoll an Dr. med, G Campe, G. m. b. H. en Beri
Magdeburg N., und senden gleichzeitig einige ausgekämmte Haare ättet“ h
Zur kostenlosen mikroskopischen Untersuchung ein Hut Grund Die une

des wissenschaftlichen Befundes erhalten die Interessenten e Konfere

fechmaannisehe Aera en
darüher, wie unch mit welchen Mitteln das Haar rationell gepflegt okal
werdeu muß, um einem weiteren Haarausfall vorzubeugen, und Wit wum ein geschmeidiges, glänzendes Haar zu bekommen. erde

Das Angebot gilt nur für Kurze Zeit, er auch
ſchreiben Sie deshalb heute noch. ne

e Veſeiti tig

Kltopa ſche

Se Heute re n tetwaldS laſen we8 v Häint plöhe G m ſchena n üngSe en F.ſfent ündig
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